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«Gut wieder hier zu sein, gut euch zu
sehn»: Mit einem der schönsten Lieder
des deutschen Altbarden Hannes Wader
eröffnete der Projektchor Olten sein Spät-
sommerkonzert in der bis auf den letzten
Platz besetzten Schützi. Seit mehr als ei-
nem Jahr betreut die junge und engagier-
te Musicaldarstellerin und Chorleiterin
Michaela Gurten die Sängerinnen und
Sänger. In den letzten sechs Monaten hat
der Projektchor mehr als ein Dutzend
Popsongs eingeübt und sie nun am frühen
Sonntagabend öffentlich zum Besten ge-
geben, begleitet von der versiert und rou-
tiniert spielenden Familienband Müller
mit Tochter Bernie am Elektropiano, Va-
ter Cyrill an der Gitarre und Stefan am
Schlagzeug.

Lieber schnelle Rhythmen
Die Songs mit schnellen Rhythmen lie-

gen dem Chor hörbar besser. Besonders

deutlich wurde dies beispielsweise in
John Fogertys Hit und Popklassiker
«Proud Mary», das der Projektchor zuerst
in der langsamen Version vortrug und
dann zum schnellen Tempo wechselte,
das wir von der wunderbaren Coverversi-
on von Ike und Tina Turner im Ohr ha-
ben. Nicht minder überzeugend waren
andere schnelle Titel wie etwa «Aquarius»
und «Let the Sunshine In» aus dem Hip-
piemusical «Hair», der Abba-Ohrwurm
«Super Trouper», der eingängige Song
«Tage wie diese» von den Toten Hosen
oder dann der unvergessene Beatles-Hit
«Twist and Shout», der zum Schluss des
60-Minuten-Konzerts als mitreissende Zu-
gabe nochmals erklang und damit die
Standing Ovations des auch zuvor ani-
miert mitgehenden Oltner Publikums ver-
dankte.

Gute Stimmen
Obwohl sie bloss gut einen Drittel des

sommerlich bunt gekleideten Chores aus-

machten, dominierten die wohlklingen-
den Männerstimmen gelegentlich: In eini-
gen der für Chor arrangierten Pophits
und Oldies bekamen die Sänger sogar je-
weils den Eröffnungspart zugewiesen,
während die ebenfalls gut klingenden und
stark besetzten Frauenstimmen erst spä-
ter einsetzten. In den langsameren Balla-
den zeigten sich hie und da einige Schwä-
chen in der Stimmführung, die aber
durch die sichtbare Freude der Mitwir-
kenden über ihr Konzert aufgehoben wur-
den. Und keine Behauptung ohne Aus-
nahme: Der nachdenkliche Mundartsong
«Scharlachrot» von Patent Ochsner und
das ebenfalls philosophische Lied «Solang
man Träume noch leben kann» von der
Münchner Freiheit gelangen dem Projekt-
chor dynamisch und interpretatorisch be-
sonders gut.

Verschiedene Altersklassen
Im Chor sind die verschiedensten Al-

tersklassen vertreten: Michaela Gurten

verzichtet indessen konsequent darauf –
wie es in vergleichbaren Laienchören
meist üblich ist –, einzelne Stimmen he-
rauszupflücken und diesen Interpreten
solistische Aufgaben zu geben. Und nur
im Beatles-Song wurde jeweils am Schluss
dem Publikum zugewinkt, sonst waren
durchwegs grosse Gesten oder Showeinla-
gen verpönt – die packende Musik der Ol-
dies und Evergreens sollte für sich sprechen.

«Gute Nacht Freunde»
Und das taten sie. So etwa auch beim

Schlusssong des Konzertes, einem Lied
von Reinhard Mey, das dieser einst, als
man noch in den Lokalen rauchen durfte,
unter einem Pseudonym für eine deut-
sche Ausscheidung zum Eurovision Song
Contest geschrieben hatte: «Gute Nacht,
Freunde» mit den für den Projektchor
leicht abgeänderten Zeilen: «... es ist Zeit
für uns zu gehn. Was wir noch zu sagen
hätten, dauert ein, zwei Zigaretten und
ein letztes Glas im Stehn.»

VON PETER KAUFMANN

Olten Der Projektchor Olten begeisterte in der Schützi mit beschwingtem Late Summer Sound
Eingängige Popsongs in Chorversion

In den letzten sechs Monaten hat der Projektchor mehr als ein Dutzend Popsongs eingeübt und sie nun am frühen Sonntagabend öffentlich zum Besten gegeben. HR. AESCHBACHER

Michaela Gurten verzichtet
konsequent darauf, einzelne
Stimmen herauszupflücken
und diesen Interpreten solisti-
sche Aufgaben zu geben.
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MARKENZEICHEN

Knapp ein Jahr ist es her, dass der Zür-
cher Drummer Andy Brugger die Band
Tanga Zoo ins Leben rief. Der Oltner
Gitarrist André Kunz und Bassist J. P.
Schaller aus Lausanne waren ihm aus
früheren gemeinsamen Projekten be-
reits bekannt, neu dazu kam Saxer Fa-
bian Capaldi aus Olten. Fabian Capaldi
hat wie auch André Kunz den Kultur-
preis des Kantons Solothurn in der
Sparte Musik erhalten. Alle vier sind sie
Berufsmusiker und haben sich neben
vielen Jobs und Verpflichtungen für
diese Band bewusst die Freiheit und
die Zeit genommen, die Sache mit
Herzblut anzugehen.

Klar war, man wollte wieder etwas in
der Musikrichtung früherer Bands wie
Donkey Kong’s Multiscream, No No
Diet Bang oder Cosmic Dogs machen.
Als Vorbilder wären Miles Davis oder
Weather Report zu nennen. Aber nebst
diesen Inspirationen richtet Tanga Zoo
den Blick auch nach vorne und ist of-
fen, sich weiter zu entwickeln. Ihren
Stil nennen sie denn auch «Freefunk»:
die Energie des Funks gemischt mit
Jazzelementen, viele Soli, Freiheit und
Spontaneität auf der Bühne. Besonders
Fabian Capaldi bringt immer wieder
neue Einflüsse in die Musik; wenn es
gefällt, nimmt man auch mal Elemente
von Drum’n’Bass oder Hip-Hop auf.
Diese Offenheit als Motto zeigt sich im
Slogan «Jazz is a bastard». Bastard wird
hier nicht im negativen Sinn verwen-
det, sondern beschreibt eher eine ge-

wisse Freiheit; ein «motherless», der
keine Mutter hat, kann machen was er
will, und so tut es auch Tanga Zoo.

Die Entstehung eines Stückes kann
vielfältig sein; mal gehen die Musiker
von Stücken aus, die sie bereits auf CD
gebracht haben, mal bringt jemand et-
was mit, das er geschrieben hat, sei es
eine Melodie, eine Bridge, ein bestimm-
ter Groove. Da bei Tanga Zoo alle Mit-
glieder selbst schreiben, und jedes eine
eigene Handschrift hat, entsteht bereits
dadurch eine lebendige Mischung.
Dann wird entwickelt, ausprobiert, neu
interpretiert ... Und doch bleibt vieles
offen, die Stücke sind noch nicht «fix
fertig», denn ein wichtiger Teil der Ent-
wicklung geschieht auch im Moment
auf der Bühne.

Erstes Konzert
Und auf die Bühne steigen sie: Am

Freitag, 12. September, in der Schützi
Olten gibt Tanga Zoo sein erstes Kon-
zert. Die Schützi liegt nahe, da zwei der
Musiker aus Olten kommen und man
schon früher erfolgreich mit Bro Re-
cords und Oli Krieg von der Schützi zu-
sammengearbeitet hat. Tanga Zoo freut
sich auf einen tollen Abend, wird wild,
laut und schnell sein und auch mit ein-
zelnen «visuals» überraschen.

Konzert: 12.September 2014, Schützi Ol-
ten. Türöffnung 19.30 Uhr, Showtime
21.00 Uhr. Vorverkauf: Buchhandlung
Schreiber, Olten

Bridge, Groove und Visuals
Olten Neue Formation Tanga Zoo gibt am Freitag ihr Debüt in der Schützi

VON JOHANNA BLINDOW

Tanga Zoo spielt in der Schützi auf. ZVG

«Mit grosser Entrüstung haben die Grü-
nen Olten vom Ansinnen des Stadtrates
Olten in der Zeitung gelesen, die Lie-
genschaft am Bifangplatz, in der das
Begegnungszentrum Cultibo einquar-
tiert ist, an eine private Käuferschaft zu
veräussern», schreibt die Partei in einer
Medienmitteilung.

Die Stadt habe diese Liegenschaft
erst vor wenigen Jahren mit dem er-
klärten Ziel erworben, damit der Quar-
tierentwicklung Olten Ost einen Dreh-
und Angelpunkt zu geben. Dieses Ziel
sei erreicht worden. «Trotz vernachläs-
sigter Bausubstanz konnte der Verein
Cultibo einen grossartigen Treffpunkt
aufbauen, der das Quartierleben akti-
viert und eine wichtige Integrations-
funktion erfüllt. Quartierzentren wie
das Cultibo werden bei der heutigen
Mobilität und Durchmischung unserer
Gesellschaft immer wichtiger, aber der
wirtschaftliche Betrieb einer solchen
Einrichtung ist enorm anspruchsvoll»,
so die Medienmitteilung.

Der Gemeinderat hat voriges Jahr die
stufenweise Abschaffung der städti-
schen Betriebsbeiträge ans Cultibo be-
schlossen (wobei der Mietzins weiter-
hin erlassen wird), namentlich um ei-
nen gewissen Druck hin zu mehr Wirt-
schaftlichkeit auszuüben. Wenn das
Quartierzentrum unter diesen Umstän-
den überleben wolle, müsste die Eigen-
tümerschaft zwingend umfassende Re-
novationen vornehmen. Das Cultibo
könne nur höhere Beträge erwirtschaf-
ten mit entsprechender Infrastruktur,
namentlich einer modernen WC-Anlage
und einer Küche, die gastronomische
Aktivitäten in grösserem Umfang zu-
lässt.

In der internen Diskussion über po-
tenzielle Käufer habe sich erst richtig
gezeigt, was dem Stadtrat wichtiger ist:
die langfristige Sicherung des Cultibo-
Betriebs oder ein paar zehntausend
Franken extra in die Stadtkasse. Dem
Stadtrat liege die Offerte der Stiftung
Raum für soziale Projekte vor, die Lie-
genschaft Cultibo zu übernehmen. Die
Stiftung würde das Parterre und die da-
rüberliegenden Wohnungen zweckmäs-
sig ausbauen, und so dem Cultibo eine
Zukunft am Bifangplatz sichern, schrei-
en die Grünen weiter. Und: «Damit
könnte die renovierte Liegenschaft
zwar nicht gewinnmaximierend, aber
wirtschaftlich betrieben werden.»

Die Entscheidung des Stadtrates, mit
seinen Verkaufsabsichten zu keiner Zeit
die beratenden Gremien zu konsultie-
ren, befremde sehr. Dass der Stadtrat
ausserdem nicht einmal auf die Offerte
der Stiftung Raum einging und sich
stattdessen lieber an Maximalgeboten
von privater Hand orientiert, bezeugt
noch deutlicher, dass dem Stadtrat die
Zukunft des Cultibos offenbar nicht be-
sonders am Herzen liegt.

Im Übrigen rufen die Grünen die
«Richtlinie für das strategische Vorge-
hen beim Verkauf und Kauf von Liegen-
schaften und Grundstücken» in Erinne-
rung: «Grundsätzlich werden alle Ver-
käufe von Liegenschaften und Grund-
stücken öffentlich ausgeschrieben.»

Die Grünen Olten werden für den Ge-
meinderat einen Vorstoss formulieren,
um eine breite Diskussion über die Zu-
kunft der Cultibo-Liegenschaft zu er-
zwingen. Der Stadtrat darf sich nicht
im stillen Kämmerlein über seine eige-
nen Strategien hinwegsetzen. (MGT/OTR)

Grüne mit Vorstoss zu Cultibo
Olten


